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Die letzten Schönstätter Marienschwester in Sindelfingen: Irmtrudis (links) und Reginburg KRZ-Foto: Annette Wandel

„ Glauben hört nicht an der Kirchentür auf“
Schönstätter Marienschwestern sind seit 60 Jahren in Sindelfingen tätig – Heute um 18 Uhr Gottesdienst in der Dreifaltigkeits-Kirche

Seit 60 Jahren tun Schönstätter Marien-
schwestern in Sindelfingen Dienst. Dieses
Jubiläum nimmt Pater Johannes Rathfelder
zum Anlass, um die Arbeit der Schwestern
in den Mittelpunkt eines Gottesdienstes zu
stellen. „Wir hoffen, dass die Niederlassung
noch lange erhalten bleibt“, sagt der Pfarrer.

Von Werner Held

SINDELFINGEN. 1950 bat Sindelfingens ka-
tholischer Pfarrer Martin Übelhör die
Schönstatt-Bewegung um Unterstützung bei
der Bewältigung der vielen Aufgaben in sei-
ner Gemeinde. „ So etwas“ , sagt Pater Johan-
nes Rathfelder, der heute in der Dreifaltig-
keits-Gemeinde Dienst tut, „ war damals

üblich.“ Am 28. Dezember 1950 wurde die
Filiale der Schönstätter Marienschwester im
Haus Wolboldstraße 41 eröffnet. Schwester
Gundmaris war in der Krankenpflege tätig,
Ilmengard als Gemeindeschwester. Schwe-
ster Anita leitete die Nähschule, in der
Frauen Kleidungsstücke für ihre Familien
und Altartücher für die Kirche fertigten.
Schwester Alma war die Hausmutter; sie
führte den Haushalt der Gemeinschaft.

Mit der Zeit übernahmen die Marien-
schwestern weitere Aufgaben. Sie gaben
Kommunion- und Religionsunterricht, wirk-
ten in der Jugend- und Frauenarbeit, küm-
merten sich um die Seelsorge von Vertriebe-
nen und Spätaussiedlern. Bis zu sieben
Schwester waren gleichzeitig in Sindelfingen
tätig. Heute leben noch zwei in der Stadt:
Schwester Reginburg (59), die bei der Öku-
menischen Sozialstation arbeitet, und

Schwester Irmtrudis (78), die zwar in Pen-
sion ist, aber aushilft, wo es Not tut, und die
Organistin gibt. Ihre Niederlassung in der
Wolboldstraße haben die Schönstätter
Schwestern aufgegeben. Heute leben die bei-
den verbliebenen in einer Personalwohnung
im Dreifaltigkeits-Gemeindezentrum.

Die Schönstätter Marienschwestern hat
1926 Josef Kentenich gegründet. Sie bilden
keinen Orden, aber eine spezielle Gemein-
schaft in der katholischen Kirche. Im Gegen-
satz zu Ordensleuten legen sie kein lebens-
lang bindendes Gelübde ab, unterwerfen sich
aber auch der Ehelosigkeit, der Besitzlosig-
keit und der Verfügbarkeit. „ Wir wollen zei-
gen, dass ein Leben nach dem Evangelium
auch im Alltag möglich ist“ , erklärt Schwe-
ster Reginburg. „ Glauben hört nicht an der
Kirchentür auf.“

Schwester Irmtrudis stammt aus Albstadt.

Schon ihre Eltern waren in der Schönstatt-
Bewegung aktiv. Über die Schönstatt-Jugend
wuchs sie in die Gemeinschaft hinein. 1954
trat sie den Marienschwestern bei. Am
Hauptsitz der Schwestern in Koblenz-Met-
ternich ließ sie sich zur Gemeindereferentin
ausbilden. Von 1955 bis 1962 und dann wie-
der ab 1974 tat sie in Sindelfingen Dienst.
Zwischendurch setzte sie die Leitung der
Gemeinschaft in Stuttgart und auf der Lieb-
frauenhöhe bei Rottenburg-Ergenzingen,
von wo aus die Provinz Baden-Württemberg
geleitet wird, ein. Irmtrudis erteilte vor allem
Religionsunterricht. „ Ich bin 49 Jahre lang in
die Schule marschiert“ , sagt die 78-Jährige
lachend. Wenn sie neue Schüler bekam, be-
stellten die schon mal Grüße von ihren
Eltern, die Schwester Irmtrudis auch schon
mit Katechismus und ethischem Rüstzeug ins
Leben geschickt hatte. Und wenn sie in ihrer
Tracht über den Marktplatz geht, wird sie
gern mal mit den Worten aufgehalten:
„ Schwester Irmtrudis, kennen Sie mich
noch?“

Schwester Reginburg, die aus Bayrisch
Schwaben kommt, ist seit 1993 in Sindelfin-
gen. Auch sie ist über ihre Familie in die Ge-
meinschaft hineingewachsen. Sie hat Kran-
kenschwester gelernt und sich vorgenom-
men, „ kranken Menschen nicht nur körper-
lich, sondern auch in der Seelsorge zu hel-
fen“ . Ehe sie nach Sindelfingen kam, war sie
auf der Frauenhöhe, in Rottweil und Ulm als
Krankenschwester tätig.

Nachwuchs wird seltener
45 Marienschwestern haben im Lauf der

Jahre in der Filiale Sindelfingen Dienst ge-
tan. Vier Frauen aus dem Gebiet der Dreifal-
tigkeits-Pfarrei haben in diesen 60 Jahren zu
den Schönstätter Marienschwestern gefun-
den. „ Es findet sich auch heute noch Nach-
wuchs, aber es dürfte ein bisschen mehr
sein“ , deutet Schwester Reginburg an, dass
nicht mehr allzu viele Frauen diesen Lebens-
entwurf für sich wählen.

Leben und Arbeit der Schönstätter Ma-
rienschwestern stellt Pfarrer Johannes Rath-
felder am heutigen Mittwoch, 2. Februar,
dem „ Tag des geweihten Lebens“ , in den
Mittelpunkt eines Gottesdienstes. Er ist um
18 Uhr in der Dreifaltigkeitskirche. Ange-
sagt hat sich auch die Provinzoberin, Schwe-
ster Siglinde Hilser. Den Dank seiner Pfarrei
und der katholischen Gesamtkirchengemein-
de Sindelfingen an die Schwestern, der in
diesem Gottesdienst zum Ausdruck gebracht
wird, sagt Pater Johannes, „ ist auch mit der
Hoffnung verbunden, dass uns die Nieder-
lassung noch lange erhalten bleibt“ .

Angeklagter zeigt Einsicht: „Es ist an der Zeit, erwachsen zu werden“
Jugendschöffengericht beim Amtsgericht Böblingen verurteilt Sindelfinger Taxiräuber, der vor der Polizei zunächst nach Italien geflohen war
Von Werner held

BÖBLINGEN/SINDELFINGEN. Der Überfall
auf einen Taxifahrer am 25. Januar 2009 in
Sindelfingen ist endgültig gesühnt. Drei
Täter sind schon im September 2009 zu
Jugendstrafen verurteilt worden. Gestern
nun schloss das Jugendschöffengericht am
Amtsgericht Böblingen auch das Verfahren
gegen den vierten Taxiräuber ab, der sich
zunächst nach Italien abgesetzt hatte.

Giovanni S. (Name von der Redaktion ge-
ändert) muss zwei Jahre und drei Monate in
den Jugendknast. Bei diesem Strafmaß be-
rücksichtigte das Gericht, dass der heute
21-Jährige noch eine andere Strafe nicht
ganz verbüßt hat: Giovanni S. war an jener
Schlägerei am Ostersamstag 2006 im Hin-
terweil beteiligt gewesen, nach der der da-
mals 15 Jahre alte Sandro fast anderthalb
Jahre lang im Wachkoma vor sich hinge-
dämmert hatte, ehe er schließlich starb. Das
Landgericht Stuttgart hatte S. im Dezember
2006 zu einer Jugendstrafe von einem Jahr
und sechs Monaten auf Bewährung verur-
teilt, die Bewährung aber widerrufen, nach-
dem er gegen die Auflagen verstoßen hatte.

Giovanni S. und seine Kumpane bestell-

ten am 25. Januar 2009 um 3.50 Uhr ein Taxi
zur Sindelfinger Stadthalle. Giovanni nahm
die Droschke in Empfang, verwickelte den
Fahrer durchs Fenster der Beifahrerseite in
ein Gespräch. Der Chauffeur konzentrierte
so stark auf den jungen Mann, der ihm
gleich merkwürdig vorkam, dass er die
anderen drei erst bemerkte, als sie die
Fahrertür aufrissen, ihm Faustschläge ver-
setzten, Geld forderten und schließlich die
Börse mit 400 Euro aus einem Ablagefach an
sich rissen. Der Taxifahrer trug zwar nur

„ Das hat sich nicht gelohnt“
leichte äußerliche Verletzungen davon, doch
noch heute fürchtet er sich bei Dunkelheit
und muss sich – wenn er nachts auf Tour ist
– einreden, dass er mit Sicherheit kein zwei-
tes Mal überfallen wird. Die vier Räuber
fuhren nach dem Überfall in ein Casino, wo
sie die kümmerliche Beute schnell durch-
brachten. 50 Euro fielen für Giovanni S. ab.
„ Das hat sich nicht gelohnt“ , sagt er vor Ge-
richt. „ Darauf hätte man auch schon vorher
kommen können“ , schüttelt Richter Günter
Scheible den Kopf.

Die Täter sind schnell ermittelt. An der

Fahrertür des Taxis findet die Polizei Fin-
gerabdrücke. Der, der sie hinterließ, ist ihr
bekannt. Und der junge Mann plaudert nach
seiner Verhaftung auch munter, gibt die
Namen seiner Komplizen preis. Zwei von
ihnen kann die Polizei ebenfalls festnehmen.
Doch Giovanni S. kann sich nach Italien ab-
setzen, ehe die Polizei bei ihm zu Hause auf-
kreuzt. Neun Monate lang drückt er sich bei
Verwandten in Italien herum. Dann zieht es
ihn zurück zu seiner Familie nach Sindelfin-
gen und er stellt sich der Polizei. Im Oktober
2009 kommt er in U-Haft, die kurz darauf in
Strafhaft umgewandelt wird, weil das
Landgericht während seiner Flucht die Be-
währung für seine Strafe wegen seiner Be-
teiligung an der Schlägerei im Hinterweil
widerrufen hat.

In der Grundschule wurde Giovanni S.,
der in Deutschland geboren und aufgewach-
sen ist, eine Lese-/Rechtschreibschwäche
attestiert. Er kam auf eine Förderschule, die
er bis zur neunten Klasse durchlief. Den Be-
such eines Berufsbildungswerks brach er
nach drei Monaten ab, weil er mit einem In-
ternatsaufenthalt verbunden war, er aber
unbedingt bei seinen Eltern und Geschwis-
tern wohnen wollte. Dann folgte jener

schicksalhafte Ostersamstag 2006. S. kam in
U-Haft, bis gegen ihn und die anderen
Schläger verhandelt wurde, die Sandro ins
Koma geprügelt und getreten hatten. In der
U-Haft begann S. eine Maler- und Lackie-
rerlehre, schmiss sie aber hin, als er wieder
frei war. „ Ich wollte zu meiner Familie“ ,
sagt er. Der Blödsinn mit dem Taxiüberfall
und die Flucht führte ihn noch weiter weg
von einem geordneten Leben. Vor Gericht
aber gibt sich Giovanni S. entschlossen: „ Ich
hatte viel Gelegenheit zum Nachdenken.

Richter redet ins Gewissen
Jetzt ist es langsam an der Zeit, erwachsen
zu werden.“ Er will seine Strafe verbüßen
und die Zeit im Gefängnis dazu nutzen, um
eine Ausbildung zu machen.

Richter Günter Scheible verlieh in der
Urteilsbegründung der Hoffnung Ausdruck,
dass die zwei Jahre und neun Monate
Jugendstrafe reichen mögen, Giovanni S. in
eine geordnete berufliche Bahn zu führen.
„ Wenn Sie mal Vernünftiges schaffen wür-
den“ , redete er dem Angeklagten ins Gewis-
sen, „ wäre auch die Gefahr geringer, dass sie
weitere Straftaten begehen.“

Fundsachen
werden versteigert
SINDELFINGEN (red). Die Stadt Sindelfingen
versteigert wieder einmal Fundsachen, die
in den vergangenen Monaten auf dem Rat-
haus und in den Bezirksämtern im Maichin-
gen und Darmsheim abgegeben wurden.
Finder und Verlierer können noch bis Diens-
tag, 22. Februar ihre Rechte geltend machen.
Erhebt niemand Ansprüche auf die gefunde-
nen Gegenstände, kommen sie am Mittwoch,
9. März unter den Hammer.
Biologisches kreativ umgesetzt
Projekt „Kunst und Genetik“ des Otto-Hahn-Gymnasiums gipfelt in Ausstellung in Sindelfinger Klinik

Fußgänger
angefahren

KRZ 02.02.2011
SINDELFINGEN (red). Zu einem Ver-
„Die Entstehung eines Kindes“ ist dieses Gemeinschaftswerk von Saz Karim, Alina Friedrich und
Lena Wieland (von links) überschrieben KRZ-Foto: Annette Wandel

Straße anhalten. Der Passat kam da-
durch auf dem Gehweg zum Stehen.
Ein 28 Jahre alter Fußgänger wollte
vor dem wartenden Auto vorbeigehen.
Als er sich auf Höhe der Motorhaube
befand, setzte sich der Wagen aber
plötzlich in Bewegung. Der 28-Jährige
wurde vom Auto berührt und leicht
verletzt.

Es folgte ein kurzer Wortwechsel, in
dem sich die Beteiligten gegenseitig
die Schuld an dem Zwischenfall ga-
ben. Anschließend setzte die Auto-
fahrerin ihre Fahrt einfach fort, heißt
es im Polizeibericht. Die Frau war 35
bis 40 Jahre alt, hatte hellbraune, ge-
wellte, schulterlange Haare und
sprach deutsch ohne hörbaren Akzent.
SINDELFINGEN (red). „ Kunst trifft Genetik“
heißt das Motto einer Ausstellung, die in der
Unfallchirurgie des Sindelfinger Kranken-
hauses zu sehen ist. Im vergangenen Schul-
jahr hatten die 24 Schüler(innen) der Klasse
10 a des Otto-Hahn-Gymnasiums Böblingen
(OHG) in einem Projekt genetische Sachver-
halte auf einer künstlerisch-abstrakten Ebe-
ne dargestellt. Unter Leitung von Biologie-

kehrsunfall, der sich am Montag gegen
17.30 Uhr in der Calwer Straße ereig-
nete, sucht das Polizeirevier Sindel-
fingen unter Telefon (0 70 31) 69 70
Zeugen. Eine Frau fuhr mit einem
älteren, dunklen VW Passat aus einer
Tiefgarage. Verkehrsbedingt musste
sie an der Einfahrt in die Calwer
lehrerin Tanja Chmielnicki-Ritternach ent-
standen bemerkenswert kreative Kunstwer-
ke, die die genetische Vielfalt unter anderem
in bunten Farbspielen widerspiegeln.

Mit einer Vernissage in den Räumlich-
keiten der Unfallchirurgie eröffneten die
Schüler(innen) die Ausstellung, die bis zum
28. Februar besucht werden kann. Bei dieser
Gelegenheit übergaben sie Chefarzt Prof. Dr.
Axel Prokop eine Spende in Höhe von 800
Euro. Das Geld stammt aus dem Verkauf von
Postkarten mit den Kunstmotiven des Schul-
projekts. Die Klinik will damit Spielzeug
und Unterhaltungsmedien für die kleinen
Patienten anschaffen, um ihnen den Kran-
kenhausalltag kurzweiliger zu gestalten.


